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Im Le Théâtre in Kriens tanzen die Puppen 

SCHAUSPIEL Das Musical 
«Avenue Q» wird derzeit im  
Le Théâtre gezeigt. Speziell ist, 
dass im Stück Handpuppen 
auf echte Figuren wie David 
Hasselhoff treffen. 

Die Avenue Q steht für eine fiktive 
Strasse von New York – und zwar viel 
weiter draussen als etwa die Avenue A 
oder B. Dort leben Menschen, die ihre 
besten Tage schon hinter sich haben, 
wie beispielsweise David Hasselhoff, der 
nun als Hauswart zum Rechten schaut 
und seinem einstigen Ruhm und Sixpack 
hinterher trauert. Nur ein Teil der Be-
wohner dort sind Menschen, überwie-
gend hausen hier Puppen, die noch von 

Liebe und Karriere träumen und nach 
dem «Purpose», der Bestimmung im 
Leben, suchen. Diese Puppen sind je-
doch nichts fürs Kinderzimmer, denn 
ihre Themen sind nicht ganz jugendfrei 
– aber nie billig. In den schmissigen, 
unter die Haut und in die Beine fahren-
den Songs geht es um das Outing des 
homosexuellen Rod, um Pornografie im 
Internet, Rassismus, käufliche Liebe und 
Obdachlosigkeit.

Man will glücklich mitsingen
Was sich jetzt vielleicht düster anhört, 

ist das komplette Gegenteil, wie die 
Premiere am Donnerstagabend vor fast 
ausverkauftem Haus im Le Théâtre be-
wies. Die sieben Schauspieler und neun 
Handpuppen steigern sich zwei rasante 
Stunden lang von Pointe zu Pointe, 
treiben den Zuschauern die Lachtränen 
in die Augen und vermischen Tanz, 

Spiel, Gesang und Musik in ein einzig-
artiges Spektakel, das auf ganz hohem 
Niveau exzellent unterhält. Songs wie 
«It sucks to be you» oder «The internet 
is for porn» schmuggeln sich sofort ins 
Ohr, sodass man glücklich mitsingen 
will. Die sechsköpfige Band im Hinter-
grund sorgt für den perfekten musika-
lischen Boden, auf dem die Lieder 
fruchten und zu blühen beginnen. 

Beziehung zur Puppe
Hinter der Produktion steht MachArt 

Musicals, eine Gruppe junger Kultur-
schaffender. Ihr Ziel ist es, unbekannte 
Musicals in der Schweiz professionell 
aufzuführen. Lea Oxley, die den Figuren 
«Kate Monster» und «Lucy the Slut» 
Leben einhaucht, verriet: «Ich stehe in 
einer direkten Beziehung zu den Pup-
pen. Heute vor der Premiere war ich 
nervös und erwischte mich dabei, wie 

ich zu Lucy auf meiner Hand sagte: ‹Das 
schaffen wir!›» 

Es ist in der Tat sehr beeindruckend, 
wie Spieler und Puppen miteinander 
verschmelzen, synchron singen und sich 
bewegen. Als Zuschauer konzentriert 
man sich plötzlich nur noch auf die 
Puppen, lebt mit ihnen ihre Emotionen 
mit und taucht komplett ein in diese 
ganz eigene, verspielte Welt. Und ein 
bisschen fühlt man sich wie als Kind 
bei seinem ersten Kasperlitheater: völlig 
verzaubert und fasziniert. 

YVONNE IMBACH 
region@luzernerzeitung.ch

HINWEIS
Aufführungen bis 19. März jeweils Do/Fr/Sa um 
19.30 Uhr im Le Théâtre, Kriens. Tickets und Infos: 
www.avenueq-musical.ch oder www.le-theatre.ch 
und Telefon 041 348 05 05.

Mehr Sicherheit für Sozialämter
REGION LUZERN Weil es immer mehr Drohungen 
und Wutausbrüche gibt, hat das Emmer Sozialamt 
Kameras installiert und den Zugang zu den Büros 
gesichert. Auch andere Gemeinden rüsten auf.

STEFAN DÄHLER 
stefan.daehler@luzernerzeitung.ch

Regelmässig kam es im Emmer Sozial-
amt zu Aggressionen gegenüber den 
Mitarbeitern. Im Bericht «Videoüber-
wachung Gemeinde Emmen 2015», der 
vor einigen Tagen auf der Homepage 
der Gemeinde aufgeschaltet wurde, ist 
von Wutausbrüchen, Beschimpfungen, 
rassistischen Beleidigungen oder Dro-
hungen die Rede. 

«Teils sind Personen laut geworden, 
haben sich geweigert, nach einem Ter-
min das Büro zu verlassen, oder un-
schöne Wörter verwendet», erklärt 
Christoph Odermatt, Leiter Departe-
ment Sicherheit und Sport, auf Anfrage. 
Körperliche Verletzungen habe es zwar 
keine gegeben, doch die psychische 
Belastung für die Mitarbeiter sei jeweils 
gross gewesen.

Die Klienten werden neu abgeholt 
Inzwischen hat die Gemeinde auf die 

Situation reagiert, wie dem Bericht zu 
entnehmen ist. So wurde ein Warte-
raum mit Videoüberwachung gebaut. 
«Früher war es für Klienten möglich, 
uneingeschränkt zu den Büros zu ge-
langen», sagt Christoph Odermatt. Das 
wurde nun durch bauliche Massnah-
men verhindert. «Wir haben einen 
Warteraum eingerichtet, wo die Klien-
ten abgeholt werden.» Im Bürobereich 

befinden sich zwei weitere Kameras. 
Die Massnahmen hat die Gemeinde 
vor gut einem Jahr realisiert – nun wird 
eine erste Bilanz gezogen. «Die Situa-
tion hat sich deutlich entspannt», sagt 
Odermatt. Wie stark die Vorfälle ab-
genommen haben, kann er nicht sagen, 
da die Zahlen nie erhoben worden 
seien. «Wir haben aber klar festgestellt, 
dass es ruhiger geworden ist. Die Ka-
meras dürften auch 
eine präventive Wir-
kung auf die Klienten 
haben.»

Datenschutz 
ist kein Problem

Die Videobilder 
vom Emmer Sozial-
amt werden jeweils 
nach 96 Stunden 
automatisch über-
schrieben. Dies sei 
im Reglement zur 
Videoüberwachung 
der Gemeinde Em-
men so vorgeschrie-
ben, sagt Odermatt. 
Zudem brauche es gut sichtbare Hin-
weise auf die Videoüberwachung. Laut 
dem kantonalen Datenschutzbeauftrag-
ten Reto Fanger ist dieses Vorgehen 
korrekt, wie er auf Anfrage unserer 
Zeitung sagt. «Die erwähnte Videoüber-
wachung richtet sich nach dem kanto-

nalen Videoüberwachungsgesetz.»
Auch die Stadt Luzern setzt in be-

sonders sensiblen Zonen im Sozialbe-
reich auf Videokameras. Dies schon seit 
vielen Jahren. So etwa beim Sozialzen-
trum Rex am Pilatusplatz. «Die Kameras 
befinden sich im Kassabereich, wo das 
Geld ausbezahlt wird, und im Warte-
raum vor der Kasse», sagt Trix Gisler, 
Geschäftsleitungsmitglied Soziale Diens-
te bei der Stadt Luzern. «Die Kameras 
sind gross angeschrieben, damit jeder 
weiss, dass er aufgenommen wird», er-
klärt Trix Gisler. 

Schwierige Gespräche im Glasbüro
In der Gemeinde Horw gibt es da-

gegen keine Kameras auf dem Sozialamt. 
«Wir haben im Rah-
men der Sanierung 
des Gemeindehauses 
2015 bauliche Sicher-
heitsmassnahmen er-
griffen», sagt Sozial-
vorsteher Oskar Ma-
this (L 20). Ähnlich 
wie in anderen Ge-
meinden können 
Klienten nicht mehr 
direkt in die Büros 
gehen. «Sie müssen 
sich zuerst beim 
Empfang anmelden.» 

Weiter würden 
Erstgespräche in 
einem speziell ein-

gerichteten Büro geführt. «Dieses ist von 
hinten einsehbar, damit man sieht und 
hört, wenn es Probleme gibt.» Vor dem 
Einzug in das sanierte Gemeindehaus 
habe man als Sicherheitsmassnahme 
Risikogespräche jeweils zu zweit geführt 
und jedes Büro mit einem Alarmknopf 

ausgestattet. Vorfälle sind Mathis in den 
letzten Jahren keine bekannt.

In Ebikon seien Kameras «nie ein 
Thema» gewesen, schreibt der parteilose 
Sozialvorsteher Andreas Michel auf An-
frage. Man habe andere Massnahmen 
ergriffen. So seien die Wände im Sozial-
amt aus Glas. Wie in Horw sieht man 
dadurch von aussen schnell, wenn es 
Probleme gibt. Stehen schwierige Ge-
spräche an, melden Mitarbeiter dies bei 
ihren Vorgesetzten. Diese Gespräche 
würden zudem zu zweit geführt. Weiter 
existiere ein Notalarmsystem. Dieses 
habe man jedoch «die letzten zwei Jah-
re nie gebraucht», so Michel. «Körper-
liche Gewalt und massive Drohungen 
haben wir in der letzten Zeit nicht erlebt.» 

Kriens will nichts verraten
In Kriens ist das Sozialdepartement 

erst vor wenigen Wochen aufgrund des 
Baustarts zur neuen Zentrumsüber-
bauung provisorisch in die Nidfeld-
strasse 1 gezogen. Welche Sicherheits-
massnahmen die Gemeinde dort ge-
troffen hat, sagt Sozialvorsteher Lothar 
Sidler (CVP) allerdings nicht. «Wir 
wollen nicht verraten, wie das Sicher-
heitskonzept aussieht, um dieses nicht 
zu schwächen.» 

Am vorherigen Standort an der Lu-
zernerstrasse habe es eine Kamera im 
Empfangsraum gegeben. «Aggressio-
nen gegen das Personal können vor-
kommen, die Klienten stehen unter 
besonderem Stress.» Fälle von körper-
licher Gewalt sind Sidler aber keine 
bekannt. Meistens handle es sich um 
Drohungen. «Wir machen dann kon-
sequent eine Strafanzeige. Das passiert 
aber selten. Pro Jahr sind das weniger 
als fünf Fälle.»

«Die Klienten  
stehen unter beson­

derem Stress.»
LOTHAR SIDLER (CVP) ,  
GEMEINDERAT KRIENS 

David Hasselhoff (gespielt von David Chrisman mit roter Rettungsboje) 
teilt sich die Bühne im Musical «Avenue Q» mit diversen Handpuppen. 

 Bild Nadia Schärli

Grosskreisel 
ist vom Tisch 
STADT LUZERN red. Wie können die 
Verkehrsprobleme der Stadt Luzern 
gelöst werden? Ein Vorschlag, der 
immer wieder auftaucht, ist die Idee 
eines Einbahnsystems auf den Haupt-
achsen zwischen Paulusplatz und 
Bahnhof. So würden Pilatus-, Ober-
grundstrasse, Bundesplatz und Zen-
tralstrasse einen Grosskreisel bilden, 
auf dem der Verkehr – so die Hoff-
nung – besser fliessen könnte. Die 
Idee wurde zuletzt vom TCS im Rah-
men der Vernehmlassung zum Ge-
samtverkehrskonzept Luzern wieder 
auf den Tisch gebracht. Der Stadtrat 
hat die Idee deshalb nochmals ge-
prüft – und nun definitiv verworfen, 
wie er in einer Mitteilung schreibt. 
Die Nachteile für Autofahrer, Fuss-
gänger und Velofahrer wären zu gross, 
so der Stadtrat. Ausserdem wäre ein 
Grosskreisel zu teuer. 

Das Gesamtverkehrskonzept soll 
deshalb wie vom Stadtrat vorgesehen 
umgesetzt werden – sofern das Parla-
ment den einzelnen Massnahmen 
zustimmt. Das Konzept sieht unter 
anderem eine weitere Bevorzugung 
des Busverkehrs vor sowie Dosie-
rungsampeln, die den Verkehr bei 
Überlastung in den Quartieren zu-
rückhalten.

Neue Gebühren 
für Cars ab Mai 
TOURISMUS red. Zum 14-Millionen-
Sparpaket, das ab 2016 in der Stadt 
Luzern wirksam wird, gehören nicht 
nur Sparmassnahmen. Einzelne 
Massnahmen zielen vielmehr darauf 
ab, die Stadtkasse durch zusätzliche 
Einnahmen zu entlasten. Dazu gehört 
die Erhöhung der Parkgebühren für 
Cars. Damit sollen jährlich rund 
100 000 Franken mehr in die Stadt-
kasse fliessen. Die neuen Gebühren 
sollen ab Mai gelten, wie der Stadtrat 
mitteilt. Sie sind je nach Standort 
unterschiedlich hoch: 

 " Kasernen-/Löwenplatz: Verdoppe-
lung von 5 auf 10 Franken/Stunde.

 " Lido: Von 0 auf 5 Franken/Stunde. 
Von 0 auf 50 Franken/Tag.

 " Brüelmoos: Von 0 auf 3 Franken/
Stunde. Von 0 auf 30 Franken/Tag.

 " Inseli: Erste Stunde 10 statt 5 Fran-
ken. Weitere Stunden 5 Franken. 
Tagespauschale 50 statt 24 Franken.

 " Alpenquai: Von 2 auf 3 Franken/
Stunde. Von 20 auf 30 Franken/Tag.

 " Schwanenplatz: Bleibt gratis.
Im Schnitt bedeutet dies etwa eine 

Verdoppelung der Car-Parkierungs-
gebühren. Die Geschäftsprüfungs-
kommission (GPK) des Stadtparla-
ments wollte sogar noch weiter gehen 
und forderte eine Vervierfachung. Das 
wurde vom Parlament aber abgelehnt.

Hotels öffnen Türe 
PLEASE DISTURB hb. 170 Hotels 
in der ganzen Schweiz beteiligen 
sich morgen Sonntag am Tag der 
offenen Hoteltüren. In der Stadt 
Luzern sind es rund 20 – vom «Bo-
lero» über das «Palace» bis zur Ju-
gendherberge. Unter dem Motto 

«Please Disturb» können alle Inter-
essierten, auch Jugendliche vor der 
Berufswahl, von 11 bis 17 Uhr einen 
Blick hinter die Hotelkulissen wer-
fen. Eine Anmeldung ist nicht nötig. 
Detailinformationen: www.pleasedisturb.ch

MORGEN

98. Geburtstag 
LUZERN red. Heute feiert Anna 
Schumacher-Steiner aus Luzern 
ihren 98. Geburtstag. Gemeinsam 
mit der Familie gratulieren wir ihr 
herzlich und wünschen alles Gute!

GRATULATION


